


Hierzu der Artikel auf den Seiten 8 und 9. 


Meine lieben Kinder! 


Mir teilen euch heute das Reſultat unfere® Preigausichreibens aus Der 

Nummer 17 der „Blauband: Woche“ mit. In diefe Nummer hatte 

fi, und zwar in unferer Erzählung „Iriß Wildaus Abenteuer”, ein furdt- 

De eingeſchlichen, und eure Aufgabe war nun, feitzuitellen, worin diejer 
trtum beitand. 

‚Sehr viele von euch haben die Aufgabe gelöit und entdeckt, daß es ſich um die 
Zeile der Erzählung handelte, Die oben redyts auf der Seite 6 der Nummer 17 fteht. 
Dort heißt es nämlich: „Kapitän Brendall fonnte gar’ nichts weiter in der Sache fun; 
was die Mafchinen feines fleinen Fahrzeuges an Dampf aufbringen fonnten, mar 
Durch wildes Heizen jchon erreicht um.“ 

Ale Eugen Kinder haben natürlich, mat emerit, daß in der Zeit, in der die 
Geſchichte fpielt, ein, Segelichiff niht mit Dampftraft jahren konnte. 

„ Da viel mehr richtige Lölungen eingegangen waren, als Preife zur Be mung 
ſtanden, haben mir, wie üblich, Die Preisträger durch einen Berliner Notar ermitteln 
laſſen. Auf diefe Weife erhielten den 

1, Preis 300 Mart: Erita Rai, Nürnberg, Pillenreuther Straße 4, III. 

2, Breis 200 Markt: Gertrud Gerhold, Lindenthal 6. Leipzig, Hceritraße 9. 

3. Breis 100 Mark; Urſula Bieiffer, Bremen, Oldesloer Straße 11. 


Die ausgeſetzten Preife wurden bereit3 an die Preisträger übermittelt, Allen 
übrigen danfen wir für die rege Beteiligung und hoffen, daß —— die diegmal 
leer ausgegangen find, bei den nächſten Preisausfchrerben mehr Glücd haben werden. 

Verlag und Redaktion der „Blauband-Woche‘“. 
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unune der 


or vielen Jahrhunderten Iebte in Perſien 
V ein alter Fiſcher, der eine Frau und 

drei Kinder hatte, aber leider ſo arm 
war, daß er ſeine Familie nur mit 
Mühe ernähren Fonnte, Er hatte ſeit 
vielen Wochen nichts gefangen und 
fonnte Faum noch das tägliche Brot 
für die hungrigen Mäuler herbei- 
ſchaffen. Eines Morgens begab er 
fich wieder zum Meeresftrand, warf fett 
Yet aus und flehte zu Gott, daß er ihm 
endlich heute einen Fang ſchicken möge, damit 
die Seinen nicht vor Hunger umfämen. Nach 
einiger Seit 309 er das Net mit Mühe aus 
dem Waffer, denn es war fehr ſchwer und 
fein Herz Flopfte ihm vor Freude, als. er 
daran. dachte, daß ein großer Fang darin fein 
könnte. Aber ad), er wurde bitter enttäufcht, 
dern im Weg fand fi nur em alter, halbzer- 
brochener Tontopf, der mit Sand und Schlamm 
gefüllt war, 






Dor Schmerz und Enttäufhung traten dem % 3 


Sifcher die Tränen in die Augen, während er 
das Netz von dem Unrat reinigte. Aber dann 
faßte er neuen Mut und warf es abermals in 
die, trügerifchen Sluten, Wiederum zog er es 
ichwer heraus und abermals war es ein Sehl- 
ſchlag. Das Netz barg nur alte Flaſchen und 
Scherben, die irgend jemand an diejer Stelle ins 
Meer geſchüttet hatte. Der Fiſcher hob feine 
Augen gen Himmel und fprad: „O Gott, du 
weißt, daß ich mein Netz nur dreimal am Tage 
auswerfe. Wenn auch diefes letzte Mal Fein 
gang im Net ift, dann weiß ich nicht, ob ich 
mit den Meinen den morgigen Tag noch er- 
leben werde.” Und damit warf er unter An- 
rufung des heiligen Namens fein Netz noch ein- 
mal aus, entfleidete fidy dann, tauchte unter 
und arbeitete mit Eifer, bis 
er das Netz ans Kand 
gefchafft hatte, Als 
er es ausem- 

anderfaltete, 











fand 

er in dem 
Vetz nur eine 
Meffingflafche, die 

mit eimem Stüd Blei verfchloffen war, das 
einen geheimnisvollen Stempel trug. Nun 
hatte der Sifcher zwar wiederum nichts gefangen, 


„aber er war doch jehr erfreut über feinen Fund, 


denn Metall diefer Arı war damals wertvoller 
als heute, und er dachte fich, ich verkaufe die 
Slafche bei einem Althändler. Don dem Er-, 
lös werde ich mit meiner Samilie gewiß eine 
Woche hindurd leben fönnen, y i : 

Da aber die Slafche fehr ſchwer war, dachte 
er, ich muß doch erſt einmal-fehen, was darin 
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Aft, vielleicht Tann ich auch dies zu Geld 
machen.“ Er 30g aljo fein Mejjer, löfte die 
Bleiplatte ab und ftülpte die Slafche dann um, 
um ihren Jnhalt herauszufchütten. Zu feiner 
Derwunderung kam jedoch nichts zum Dors 
fein als ein feiner Rauch, der wie Nebel den 
ganzen Strand erfüllte Dann aber, als der 
Rauch völlig aus der Slafche emporgeitiegen 
war, 530g er fich wieder zufammen, nahm all= 
mählich- Geftalt an und wurde jchlieglich zu 
einem Jfriten, einem furchtbaren Geift von 
riefigen Maßen, deſſen Beine fo hoch wie 
Schiffsmaſten waren und deſſen Maul einer 
Höhle glich und der ihn aus feinen funfelnden 
Augen wild anftarrte, während feine ftaub» 
farbenen Haare ihm zu Berge ftanden. 

Bei diefem entjeglichen Anblid zitterten 
dem Fiſcher die Knie vor Angft und er glaubte, 
fein letztes Stündlein fei herbeigefommen. 
ber als der Jfrit den Sifcher ſah, rief er mit 
einer Stimme, die wie Donner tönte: „O, 
König Salomo, töte mich nicht um der Barm— 
herzigfeit Gottes willen, ich will deinen Be- 
fehlen nicht mehr widerfprechen und ftets 
deinen Worten gehorcen.“ 

Des Fiſchers Angſt ließ nach und er faate 
verwundert: „Herr, von wem fprichit du? 
Salomo iſt feit vielen hundert Jahren tot. Wir 
leben jetjt in einer ganz anderen Zeit. Was iſt 
dir geichehen, daß du fo jammerft und weshalb 
ſaßeſt du in dieſer Flaſche?“ 

Da neigte ſich der Geiſt tief zur Erde, um 
den winzigen Menſchen zu betrachten, der vor 
ihm ftand, und fagte: „Iſt Salomo wirklich 
tot, Fiſcherꝰ“ — „Ganz gewiß!” antwortete 
diefer. „Dann“, fagte der Jfrit, „ann ich dir 
die frohe Botjchaft verkünden, daß du fofort 
fterben mußt.“ 

Den armen $ifcher padte furchtbarer 
Screden, da. der Geiſt bereits eine feiner 
Klauen nad ihm ausjtredte, um ihn zu er— 
greifen. „Wehe dir,“ fchrie er, „wie Fannft du 
jo undanfbar fein und mir den Tod androhen, 
da ich dich. doch eben erjt aus deinem engen 
Gefänanis befreit habe? Jch bin doch nicht 
fchuld daran, da du folange am Hieeresboden 
gelegen haft.“ — Der 
Ifrit fchüttelte nur 
das Kaupt und fagte: 
„Und doch iſt dein 
Tod unabänderlich, du 
wirft mir gleich recht 
geben. Wiſſe, ich bin 
einer von den böjen 
und abtrünnigen Gei> 
stern, die fi gegen 
König Salomo ems» 
pört hatten. Sweimal 
verzieh er mir, aber 
ſchließlich ſperrte .er 
mich in dieſe Flaſche, 
prägte ſeinen unver— 
letzlichen Namen dar⸗ 
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auf und ließ die Flaſche ins Meer werfen. 
Und nun lag ich dort unten, verzweifelt über 
mein Schickſal. In den erſten hundert Jahren 

verſprach ich dem, der mich erlöſen würde, 
ungeheuren Reichtum, aber es kam niemand, 

um mich zu befreien. In den nächſten hundert 
Jahren wollte ich meinem Befreier drei Wün— 
ſche erfüllen. Wiederum kam niemand und ſo 
ging es fort durch die Jahrhunderte, bis ich 
chließlich in meinem Zorn ſagte: ‚Wer mich 
jetzt befreit, den bringe ich um, aber er ſoll ſich 


feine Todesart ſelbſt wählen.“ Und ſiehſt du, 
Sifcher, diefer Schwur hat geholfen, du hajt 
mich befreit und jett will ich mein 


Wort halten. _ Wähle dir alfo 
fchleunigft deine Todesart.“” 

Der $ifcher warf ſich auf die 
Knie und ftredte die Hände zu dem 
Geijt empor, der wie ein Berg vor 
ihm ſtand. Immer wieder 
flehte er um fein Leben und 
bat ihn, doch nicht 
Gutes mit Böfen 
zu vergelten.. ber 4 
der eigenfinnige Ar: 
Ifrit antwortete BE 
nur ſtets von 4 * 
neuem: „Mach 
dich bereit, dein 
Tod iſt unab⸗ 
änderlich, zögere nicht län— 
ger, denn ich will weiter« 































ziehen,“ 

Da erfarnte der 
Sifcher, daß es ihm 
niht möglich ſein 7 


würde, die graufame | 
Gefinnung des Geiftes 
umzuftimmen und er 
beſchloß in. feiner Der- 
zweiflung, nun feine 


; 
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Suflucht zur Kift zu nehmen. 
„Haft du wirklich den feſten 
Willen, mic zu töten?“ fragte 
et, — „Ja“, antwortete der 
Ifrit. — „Dann“, fagte der 
Fiſcher, „bejhwöre ich dich 
bei dem Namen Salomos, 
mir vor meinem Tode noch eine Stage zu 
beantworten.” Als der Ifrit diefen gefürch- 
teten Namen hörte, lief ein Zittern durd feine 
Geftalt und er brummte: „Stage meinetwegen, 





aber beeile dich.“ — Da fagte der Sifcher: 


„Wie kannſt du in diefer Slajche geweſen fein, 
in der nicht einmal ein Pleiner Singer Pla 
findet?” Der Jfrit lachte. „Glaubjt du 
nicht, daß ich darinnen war?“ — Der Sifcer 
ichüttelte den Kopf. „Uein, ich kann's nicht 
glauben, als bis ich es mit meinen eigenen 
Augen geſehen habe.” 

. Da fchüttelte fich der Ifrit, dehnte fich aus— 
einander und verwandelte fich genau fo wie 
vorher in Rauch und Xebel, Dann zog fich 
der Rauch zufammen und ſenkte fich nach und 
nad in die Slafche hinein, bis er völlig darin 
verfhwunden war. 

Mit einem Sat; fprang der Sicher auf das 
Blei zu, verfchlog damit die Oeffnung der 
Slafhe und rief triumphierend: „Jet, Ifrit, 
Fannft du dir von mir die Todesart wählen. 
Sogleich werfe ich dich ins Meer und werde 
alle meine Genofjen und Freunde warnen, an 
diefer Stelle zu fiſchen.“ 

Dergeblich verjuchte der frit das Blei— 
fiegel zu heben. Er vermochte es nicht, da 
der Name Salomos darauf eingraviert war. 
Und als er jetzt merfte, daß der Fiſcher mit 
der Slafche zum Meere ging, fing er entſetzlich 
an zu jammern, denn er.glaubte mit Nect, 
dag er nun für alle Zeiten in der Slafche 
eingefperrt bleiben müßte „Bitte, Lieber 
Fiſcher,“ rief er demütig, „laß mich aus der 
Flaſche heraus.” — „Ich denke nicht daran,” 
fagte der Sifcher lachend, „denn wenn ich dich 
herausließe, würdeft du mich ja fofort töten.” 
— „Nicht doc,” fagte der Ifrit demütig, 
„davon kann jett Feine Rede fein, ich werde 
dich im Gegenteil mit Wohltaten überhäufen.” 
— Der $ijcher aber fagte: „Du lügſt, böfer 
Geift, und es geht mit dir genau fo wie mit 
dem König Junan, der gegen den weifen Arzt 
Aujan undanfbar handelte.” 

„Was ift das für eine Geſchichte?“ fragte 
der Ifrit. — Lachend fagte der Sifcher: „Da 
es auf eine halbe Stunde mehr oder weniger 
nicht anfommt, bevor ich dich ins Meer werfe, 
fo will ich dir gern dieſe Geſchichte erzählen, 
damit du eine Lehre daraus ziehft und im den 
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einfamen Jahrhunderten, die du auf dem 
Meeresboden zubringen mußt, darüber nadı= 
denten kannſt.“ Damit fette er die - Slajche 
auf den Strand, ſetzte fih mit gefreusten 
Beinen daneben, ftrich fich behaglic den Bart 
und begann in folgender Weife zu erzählen: 
„Mein lieber Jfrit, in alten Zeiten lebte 
einmal in Perfjien ein König namens Junan, 
ein tapferer Kriegsmann, der über große 
Macht verfügte und mit allen Gütern des 
Kebens gefegnet war, Und doch konnte er nicht 
froh werden, denm er war Frank und Feiner 
feiner Aerzte, die er im Sande hatte, vermochte 
ihm zu helfen, wieviel Pulver er auch fchludte 
und mit wieviel Salben er fich auch beſtrich. 
Nun aber fam eines Tages in die Stadt ein 
alter Arzt, der tief in die Wiffenfchaften ein- 
gedrungen war, alle Kräuter kannte und viele 
Geheimniffe wußte. Als diefer Arzt von der 
Krankheit des Königs hörte, begab er fich zu 
ihm, füßte die Erde vor ihm und jprad: 
„® König, ich habe von deinem Leiden aehört 
und habe vernommen, daß bisher fein Arzt es 
befeitigen konnte. Ich aber mahe mich an- 
heifchig, dich zu heilen, ohne daß du irgend- 
eine Medizin einzunehmen braucht.“ Als 
König Junan diefe Worte hörte, ſprach er: 
„Wenn dir gelingt, was feinem gelungen ift, 
dann will ich dich und deine Samilie reich 
machen bis auf deine Kindeskfinder und du 
follft mein Tifchgenofje und Sreund fein.” 
Da verneigte fich der alte Arzt vor dem 
König und verfprah, am nädjten Tage 
wiederzufommen. Dann mietete er ein Haus, 
in dem er feine Bücher, feine Kräuter und 
Meditamente unterbracdte. Die ganze Nacıt 
arbeitete er insgeheim und verfertigte eine 
Balffeule, die einen hohlen 
Griff hatte, 


(Fortſ. folgt.) 
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Scaujpieler: 


Schweig, Elender!“ 


Die widerfpenftigen Beine. | 
Der Eleine Mar jagt im Bade: „Papa, | 
meine Arme können fchon ganz aut ſchwim— 
mer, bloß meine Beine noch nicht.“ 


Seine Auffaffung. 

„Karlchen, fetz dich 
nicht auf die Bank, 
die ift gejtrichen.“ 

„Aber, Mama, was 
fchadet es der Bank, 
wenn jie ein bifchen 
Farbe verliert. Es ift 
ja noch foviel drauf.” 


Derbefiert. | 


„Du, ich höre einen Hund bellen,“ N 
„Wo, Wo?“ | 
„ein, wau! wau!“ 





Unnötig. 

Die kleine Marta (ihrem jüngeren 
Bruder ins Schreibheft fehend): „Du machſt ja 
feine J⸗Punkte!“ — „Ach, unfer Lehrer weiß 
icon, was es heißen foll!“ 





Derichnappt. 


Kuriofitäten-' 
liebhaber (beim 
Antiquitätenhändler): 
„Ich brauce für mein 
Arbeitszimmer etwas 
Uraltes.“ 

Antiquitäten- 
händler (ruft in 
den Speicherraum): „Karl, bringen Sie das 
Neueſte in alten Druden.“ 





Ein Heiner Schlanberger. 

Albert: „Mama, der Otto läßt mir gar | 
feinen Pla im Bett!“ : 

Mama: „Keinen Pla? Mill er 
mehr als die Hälfte haben?“ 

Albert: „Nein, das nicht.“ 

Mama: „Ua alfo, was willit du denn 
noch?“ 

Albert: „Ja, Otto will feine Hälfte in 


der Miite vom Bett und ich ſoll auf beiden 
Seiten liegen!“ 


denn 


j 





Mißverjtändnis. 


mich denn mitten in der Rolle jteden.” 
Souffleur: „Sie riefen mir doch zu: 





„Warum ließen Sie 


Unbegreiflich. 


Dater (von feiner Reife erzählend): „Ihr 
könnt euch denken, welchen Schred wir be- 
kamen, als wir hörten, daß ein Haifiſch von 


| offenen Meere her in die Schwimmjchule ge= 


fommen war!” 

Der £leine Otto (erjtaunt): „Was 
wollte denn der Haififh in der Schwimme 
fhule? Der konnte doch fchon ſchwimmen!“ 


Warnung, 


Mama (zum Baby auf dem Schoß): „Du 
bijt meine liebe, füße Puppe.” 
Die kleine $rieda: „Glaub’s wicht, 


Baby! Wenn du groß bijt, haut did Mama 
doch!" 
Der haltbare Stoff. 
„Mutter, das hat 


fich nicht gelohnt, daß 
du mir aus. deinem 
Blaufeidenen eine 
Blufe machen ließeft.“ 

„Weil du nicht mit 
deinen Sachen umzu— 
gehen verftehit. Ich 
habe das Kleid zehn 
Jahre lang getragen und bei dir reift der Stoff 
nach vier Wochen.“ 





In der Kunftausitellung. 


„Dieje beiden Künftler kommen mir vor 
wie zwei harte Steine,“ 

„Wiefo?“ 

„Sie mafh)ien beide nicht gut." 


Unpverbefferlich. 


„Bier ift die ver- 
lorene Uhr. Ich bitte 
"um 20 Mard Sinder: 
lohn.“ 

„Was? Ich babe 
doh nur zehn Mark 
dafür ausgeſetzt.“ 

„sehn Mark! Das 
— wäre noch ſchöner. Bei 
ſo einem Spottgeld würden alle Leute bloß ihre 
Uhr verlieren wollen.“ 





er Wettlauf ijt ein altes Kampfipiel. 
Wenn unfere Ahnen im Spiele die 
Kräfte maßen, fo haben fie auch ihre 
Schnelligkeit im Saufen erprobt. Früher war 
der Lauf mehr als heute, wo er nur ſportmäßig 
betrieben wird. Sehlten doch in alten Seiten 
unfere fchnellen Derfehrsmittel, die dem Kuls 
turmenfchen zur Derfügung ftehen und. ihn 
ohne Anftrengung an fein Stiel bringen. Für 
uns ift das Saufen nur eine Seibesübung zur 
Stärfung unferes Körpers, wie noch. manch 
anderer Sport. Beim fportmäßigen Laufen find 
zu unterfheiden: Kurzftrecenläufe, Mittel 
ftredenläufe und Sangftredenläufe. Kurz 
ſtreckenläufe find Läufe über 50, 100, 200, 500 
und 400 Meter. Mittelftredenläufe führen über 
800, 1000 und 1500 Meter. Bei den Sang- 
ftredenläufen unterfcheidet man wieder die 
kurzen Langſtrecken von 3000 bis 10000 Mieter 
und die großen 
Sangjftreden, ange- 
fangen bei 15000 
Mieter, als längfte 
Strede beim Ha- 
rathonlauf 42200 
Meter. Der Mara- 
thonlauf hat feinen 
Namen von dem 
Läufer von Mara- 
thon erhalten. 

Je nach der Der- 
anlagung wird der 
Käufer im Wett- 
kampf die Strecken 
laufen, für die er die 
meijte Eignung be» 
fit. Beim Kurz- 
ftredenlauf kommt 
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es darauf an, in 
fürzefter Seit die 
größte Geſchwin⸗ 
digkeit zu erreichen. 


Das Kauftempo fteigert ſch vom Start bis zum | lauf wird der Staffellauf geübt, von dem auch 


Stel, Kurz vor dem Ziel, beim Endfampf, 
hat der Käufer feine Höchſtgeſchwindigkeit ent- 
faltet. Anders ijt es beim Mittelftrecfenlauf. 
eben der Schnelligkeit hat der Käufer auch 
Ausdauer zu beweifen. Er muß verjtehen, fein 
Tempo einzuteilen. In noch höherem Maße 
ift dies aber beim Langſtreckenläufer der fall. 
Er muß fein Lauftempo genau abwägen, wenn 
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er nicht vor dem Ziele ver« 

fagen will. Der anftrengen. 
de Kauf über lange Streifen 
erfordert ein aemwiflenhaf- 
tes, andanerndes Training. 
Nur derjenige Käufer hat 
Ausficht anf Erfolg, der die 
förperlichen Sähigfeiten zu 
einem folchen Kaufe befitzt 
und fleißig trainiert hat. 
Sind diefe Dorausfegungen 
nicht gegeben, fo wird der 
Läufer fi nur Schaden zur 
fügen. Für jugendliche Läu- 
fer fommt der Langſtrecken⸗ 
lauf nicht in Frage. Sie 
find einer folhen Strapaze 
noch nicht gewachfen. Am 1: 
beten ijt es, wenn die 


jugendlichen 
Läufer unter 
der Aufſicht 
eines erfah⸗ 
renen Leh⸗ 
rers ſtehen, 
der genau 
weiß, welche 
Seijtungen 
feine Schüler 
vollbringen 
können. — 
Als Mann- 
fhaftswett- 


verfchiedene Fformen unterſchieden werden. De. 
Sinn diefes Kanfes tft, eine Nachricht ſchnell, 
von Etappe zu Etappe, dem Siele zuzuführen. 
Derfinnbildlicht wird die Nachricht durch einen 
Stab, der von Käufer zu Läufer weitergeht, 
bis er vom legten Läufer der Kette zum 
Siel gebracht wird. Bei der Pendelitaffel 
wird jede Mannfchaft in zwei gleich jtarfe 






























































































den Stab in die Hand nimmt und 


A 





einer Strecke von 20 Meter im 
Laufe erfolgen. Der Läufer hält 
den Stab in der linken Hand 
und fchiebt ihn dem fchon vor» 
laufenden nächſten Läufer in 
die rechte Hand, Die fchwerfte 
Art des Laufes ift der Hürden- 
lauf. Nur fehr tüchtige Läufer 
werden im Hürdenlauf Erfolg 
haben, Beim Hürdenlauf. über 
110 Mieter find über diefe 
Strede neun Hürden in gleich 
mäfigem Abjtande verteilt, 
von denen jede eine Höhe von 
106 Sentimeter befitt. Beim 
Hürdenlanf über große Streden 
find in Deutfchland Hürden von 
91 Sentimeter, bei den inter» 
nationalen Kämpfen aber folche 
von 76 Hentimeter Höhe üblich. 
Der Hürdenläufer 
muß nicht nur ein 
guter Kurz 


ftredenläus 
Gruppen geteilt. Der erfte Känfer läuft fer fein, 
mit dem Stab zu dem gegenüberftebenden ſondern 


Teil der Maunnſchaft, wo ein Käufer 


wieder zu den gegenüberftehenden 
Läufern eilt. So geht'es fort, bis 
der letzte Läufer feine Strece ge 
laufen iſt. Folgende Staffeln find 

gebräuchlih: Die 400-Mleter- 
Staffel für vier Läufer, von denen 

jeder eine Strede von 100 Meter 

läuft. Die 1000-Meter-Staffel für 
10 Käufer, Laufſtrecke je 100 Meter. 
Die 600-Meter- Staffel für drei 


Säufer, Strede je 200 Meter. Die 
1600-Meter-Staffel für vier Käufer, 
Stredeje 400 Nieter. Die 53000-Nleter- 
Staffel für drei Läufer, Strecdeje 1000 Me- 
ter. Ferner gibt es die olympifche Staffel / 7 

für vier Käufer, die über 800, 200, 200 und Fu N u hat auch 
400 Meter führt, und die Schwedenftaffel, eben- EEE os — noch be⸗ 
falls für vier Läufer, mit einer 400-,, 500-, 200- und % — = > ftimmten 
100-Meter-Strede. — Die Uebergabe des Stabes N KERN förperlichen Anforde- 
an den nächften Käufer ift nicht ganz einfach und rungen zu genügen. Seine Körpergröße ift 
muß befonders eingeübt werden. Seitverlujt, der | von MWictigfeit. Große Läufer find zum Hürden 
bei der Stabübergabe entiteht, ift im Laufe fchwer ] lauf am beiten geeignet; denn nur mit langen 
wieder einzubringen. Die Stabübergabe muß in j Beinen wird man Bindernifje bezwingen können. 








ama tat die rote 

Mütze in einen Korb und 
verftedte ihn. Wenn Hama nun 10 Kauri 
ausgab, nahm er 10000 Kauri ein. Wenn 
er das Geld für ein Pferd fortgab, ftanden 
nachher zwanzig Pferde in jeinem Gehöfte. 
Als Mama 8000 Pferde hatte und ein reicher 
Mann war, ging er wieder in feine Heimat- 
ftadt Gbarra. $ 

In Gbarra jah Mama eine Frau, nahm 
fie in fein Baus und heiratete fie. Aber die 
Frau war, fchleht und eine Zauberin. Sie 
fragte: „Früher warft du arm, jett bift du 
reih. Wie ift das gekommen? ch möchte 
es willen.“ — Mama fagte: „Ich habe eine 
rote Mütge, die gibt mir alles. Ich habe fie 
in einem Korbe verftedt. — Die Frau ſprach: 
„Beige mir die vote Mütze!“ — Mama führte 
die Frau zu ber Stelle, an der der Korb jtand, 
öffnete den Korb und zeigte der Frau die 
Mütze. Die Frau fagte: „Es ift gut.“ Doch 
in der Nacht ftand die Frau auf, ging zu dem 
Korbe, öffnete ihn, nahm die rote Mütze her= 
aus, ſteckte fie rafch in ihr Kleid und lief fort. 
Als die Stau mit der roten Mütze fort- 
gelaufert war, begann das Haus zu brennen. 
Alle Häufer brannten Alle Pferde, alle 
Kleider, alle Waffen verbrannten. Alles, was 
Mama befaß, verbrannte, Es blieb Mama 
nichts übrig. 

Mama ging zu einem Wahrfager und 
fragte: „Wie fam das Feuer in mein Haus?" 
— Der Wahrjager fagte: „Ich habe mir alle 
Mühe ‚gegeben, kann es dir aber nicht fagen,“ 
— Die fünf Sklaven Mamas famen von den 
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Ein afrikanisches Märchen, 
der Originalsprache nacherzählt. 


Echluß.) 
Farmen. Die Taube jagte zu 
Hama: „Jh kann dir ganz genau verraten, 
wie das Feuer ausgefommen tjt. Du zeigtejt 
deiner Frau die rote Mütze und fchliefft ein. \ 





Die Frau nahm die vote Mütze, ftedte fie in 
ihr Kleid und lief mit der roten Mütze fort. 
Dein Baus brannte, alles, was du ge— 
wonnen hatteft, war dahin. Ich habe 
aber die Frau gefehen.” — Mama 
fragte: „Weißt du, wohin die Frau ger 
gangen iſt?“ — Die Taube erwiderter. 
„Ja, id} weiß, wo die Frau wohnt?“ 

— „Kannft du die Mütze nicht wieder» 
finden?” fragte Mama. — Die Taube 
antwortete: „Wenn mir ein anderer 
deiner Sklaven hilft, kannſt du die i 
rote Mütze wiedererlangen.” — 2 
Die Ratte fagte: „Ich gebe mit 

der Taube.“ — Der Hund fagte: # 
„Sch gehe mit der Taube.“ — Die 

Kate fagte: „Sch gehe mit der 
Taube" — Alle fünf Sklaven / 
machten fih auf den Weg, die 
Taube flog vor ihnen her. 

Die fünf Sklaven 
famen an ein Waſſer 93 
und der Froſch fagte: 
„Sch warte hier, bis ihr 
zurüdtommt.“ — Die 
anderen Sfla- 
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ſetzten den Weg fort und die Taube flog 
immer vor ihnen her. Sie Famen in eine 
andere Stadt, die Taube flog auf ein Haus 
zu, fette fidy auf das Dach des Baufes und 
jagte: „In diefem Haufe hat die Frau die 
rote Mütze verſteckt!“ — Die Kabe ging in 
das Haus hinein. Im Haufe aber war nur 
eine Frau, die fpann, und die Kate ging zu 
ihr. Sie ftrih ihr am Bein entlang, die 
Stau beugte fich vor und ftreichelte die Kate, 
Die Frau fpielte mit der Kate und achtete 
nur. auf die Kate. Auf der Rück, 
feite des Hauſes beganı die 
Ratte fich inzwifchen einen 
Gang zu fharren. Sie 
fharrte einen Gang 
unter der aus- 
wand, kam ins y 
Innere des Hau⸗ > 
jes und fuchte 
überall nad) 
diefer roten 
Mübe. Der 
Hund aber 
ſteckte die 
Schnauzein 
den Gang 
der Ratte 
und fragte 
fie: „Siehjt 
du die rote 
Mütze.“ — 
Die van 
fpielte mit der 
Katze, die Frau 
achtete nur auf 
die Kate. Die 
Ratte fand die rote 
Müte in einem 
Korbe,nagte den Korb 
durch und zog fie heraus. 
Der Hund fragte: „Siehft 
du die rote Mütze?" — Die 
Ratte erwiderte: „Ich habe fie gefun- 
den!“ — Die Frau aber fpielte mit der Kate 
und achtete nur auf die Kate. Die Ratte 
gab dem Hunde die Mütze. Der Hund nahm 
die Mütze, bellte und fprang fort. Die Kate 
yon fort. Die Ratte fprang fort. Die 
aube flog fort. 

Die vier Sklaven machten ſich auf den 
Rüdweg zu Mama und der Hund trug die 
Mütze. Die vier Sklaven kamen an das 
große Waffer, dort wartete der Froſch auf fie. 
Die Taube flog hinüber, Ratte und Kate 
jhwammen. Der Hund fprang mit der roten 
Müte im Maul in das große Waffe. Am 
Ufer aber waren Menſchen, die fchlachteten 
eine Kuh. Ein Mann warf dem Hunde einen 
Knochen zu; da ließ der Hund die rote Mütze 


— 


ins Wafjer fallen und padte den Knochen, Mit | gemwejen, 


dem Knochen im Maul fhwamm er über das 
große Waſſer; die rote Mütze ſank unter. Im 
Waſſer aber war der Froſch, der fing die vote 
Mütze auf und trug fie ans Ufer. 

Su Mamas Gehöft Fam die Taube geflogen. 
Die Taube jette ſich auf eine Stange und 
fagte: „Wir haben die rote Mütze, der Hund 
trägt fie.” — Die Kate Fam angelaufen und 
ſagte: „Wir haben die rote Mütze, der Hund 
trägt fie.” — Die Ratte Fam angelaufen und 
fagte: „Wir haben die rote Mütze, der Hund 

trägt fie.” — Der Hund Fam an- 

gelaufen und trug im Maul 
den Knochen. Mama fragte: 
„Mo haft du die rote 
Mütep" Der 
Bund fagte: „Am 
Waffer warfen die 
Leute mir einen 
Knoden hin; 


ER ih nahm den 
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Knochen und 
ließ die Mlütze 
im Waffer; 
denn ichlebe 
doh nicht 
von roten 
Mützen — 
ich lebe von 
Unochen!“ 
Da kam der 
Froſch art. 
gehüpft und 
ſprach: „Sch 
war in dem 
großen Waſſer 
geblieben und 
wartete. Der 
Bund kam und 
brachte die rote 4 
Mütze im Maule. 
Am Waſſer warfen 
die Leute ihm einen 
Knochen hin, da ließ er die ZJ 
Mütze ins Waffer fallen, ſcwamm mit #5 
dem Knochen weiter und die Mütze 
fanf unter. Ich fing fie unten auf, 
trug fte durch das Waffer und brachte 
fie hierher.” — Mama rief: „Wo 
haft du die rote Mütze?“ 
„Bier ift fiel” quafte der Froſch 
und zog die Mütze lachend aus 
feinem Maule hervor. — 
Mama nahm die rote Mütze, |, 
Mama hatte wieder Pferde, N; N 


Kleider, Geld, Waf— 4 / 
un 


























was früher 
fein Beſitz 


fen. — Er hatte # j 
— 
un 7 
Jun 


wieder alles, / 7 





„Bitte, eine Kartel” fagt der Fritz — Zu den Löwen geht mein Fri und lacht, F 
Merkt euch wohl, dies ift ein aroßer Wiß! Heftig brülfn fie, daß im Ohr es kracht. 
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Doch der greift mit ſeinem Rüſſel zu, Fritzchen wird es bang und immer bänger — 
Hebt mit einem Rud ihn hoch im Nul Die Siraffen ſchrei'n: „Der wird ja länger!” 
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Dann beleidigt er die Affen ſehr, Endlich kommt er auch zum Elefanten Bill, 
„Schwindler!“ rufen laut fie hinterher. Den er ebenfalls mal ärgern will. 
Hr a 






Noch nen Rud — der Schwindel iſt entdedt, Fritz fliegt abwärts in dem ſchönſten Bogen, 
Denn im Rod — war auch der Jim verftedt. Jim fommt fchmerzlich hinterher geflogen! 
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VO Ayintım none? 


a find nun alle unjere Spielfameraden 

wieder verfammelt, und bald. ertönt 

der Auf: „Was wollen wir fpielen?“ 
Alfo gebt acht! Zwei Spiele feien euch hier 
mitgeteilt; fie heißen: „Die Eifenbahn“ und 
„Der Schellenmann“. 
mit dem 


Gijenbahnfpiel, 


Die Hauptſache bei der Eifenbahn ift die 
Sofomotive. Ohne Sofomotive Fann der Zug 
nicht fahren. Die Spieler treten zufammen 
und zählen aus dem Kreife einen Spieler aus, 
der’ die Lokomotive darſtellt. Es fehlt noch 
der Zugführer, aljo wird au ein Sugführer 
bejtimmt, Die anderen Spieler find die Eijen- 
bahnwagen. Alle Spieler fchliegen fich zu 
einer langen Kette zufammen, indem jeder die 
Hände auf die Schultern feines Dordermannes 
legt. Doran fteht die Sofomotive, hinter diejer 
der Hugführer, dann folgen die anderen Spieler 
als Wagen, Der Auaführer Tommandiert: 
„Abjahrt!”, und lanajam jetzt ſich der Zug in 
Bewegung. „Schnel= 
ler!“ ruft der Hug» 
führer, und mit er- 
höhtem Tempo eilt 
der Zug dahin. Die 
Kofomotive richtet 
jich vollfommen nad 
den Befehlen des 
Sugführers, geht 
langſam und fchnell, 
vorwärts und rüd- 
wärts, rechts -und 
linfs zur Seite, wie 
es der Zugführer an= 
ordnet, Ueber den 
ganzen Spielplatz be= 
wegt fih der Zug, 
maht große und 
fleine Bogen wie 
eine lange Schlange 
und biegt auch oft 
in fcharfem Winkel 
feitwärts. Jeder ein- 
zelne Spieler der 
langen Kette macht 
nun. alle Bemegun- 
gen der Sofomotive 
nad. Wenn der 


Beginnen wir- aljo' 








Sofomotivführer feine Sache gut verfteht und 
die richtige Abwechflung in das Spiel bringt, 
macht es viel Spaß. Statt der Kome- 
mandos kann er auch Dfeifjignale geben. 
Ein kurzer Pfiff bedeutet „vorwärts“, ein 
langer Pfiff ift das Zeichen zum Rüdwärts- 
fahren. Zwei kurze Pfiffe heißen „ichneller 
vorwärts”, zwei lange Pfiffe „jchneller rüd- 
wärts”, Drei Pfiffe gelten als Baltefignal. 
Aber probiert euch die Signale felber aus. 


Spaß macht aucd das zweite Spiel: 


Der Schellenmann. 


Ein Spieler wird zum Schellenmann er» 
nannt. Sein Zeichen ift eine kleine Glode, 
die er in der Hand hält, Alle anderen 
Spieler verbinden fih mit ihren Tajchen- 
tüchern wie beim Blindefuhfpiel die Augen. 
Aber bitte, nicht mogeln! Niemand ſoll 
über die Binde hinweg fehen Fönnen. Die 
Aufgabe aller Spieler beſteht nun darin, 
den  Schellenmanıt 
einzufangen, welcher 
mitten unter der 
Spielerfhar umher— 
läuft und, wenn 
der Ruf ertönt: 
„Wo iſt der Schellen= 
mann?*, jtets mit 
f1 feiner Glode läuten 
| muß. Schnell wen» 
det er fich dann zur 
Seite, um den Spie- 
lern, die ihn in der 
Richtung des Glocken⸗ 
klanges vermuten, 
auszuweichen. Hat 
ein Spieler den 
Schellenmann abge⸗ 
ſchlagen, wird er 
ſelbſt Schellenmann. 
Bei dieſem Spiele 
muß der Spielplatz 
eben und ohne 
Baumbeftand ſein, 
da Fein Spieler in 
Gefahr kommt, zu 
fallen. oder an einen 
3 Baum zu laufen, 


Der Schellenmann. 
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3 ãtſel. ſchaftsbetrieb, 4. Schiffsteil, 5. Pflanze, 
Diamantrãtſel 6. Küſtenfahrzeug, 7. Mondphafe, 8. Stadt in 








; a Spanien, 9, Objtbaum. Die $elder, die die 
e » : s e Treppenftufen bilden, nennen den Namen einer 
SRG te holländischen Stadt. 
Fl menenzosnın 5 5 
LTE R-T 9.88 Dexierbild. 
J ae Wo; | —— — — 
u zZ COLE D Ss 
z — — 


Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die 
wagerechten Reihen ergeben: 1. Konſonant, 
2. Mädchenname, 5. Waffe, a. Dogel, 5. Nacht- 
raubvogel, 6. Faufmännifche Dollmacht, 7, Stadt 
im Bars, 8, Nebenfluß der Donau, 9. Kon» 
fonant. Die mittlere wagerechte und mittlere 
jenfrechte Reihe nennen das gleiche Wort, 
einen Nachtraubvogel. 


Bejuchskarteneätjel. | 


Agnes Leslo 


In welcher Stadt in Amerifa wohnt die 
Dame? 


Treppeneätjel. 











Mama wollie doch auch zur Baumblüte hier sein! 
Wer sieht sie kommen? 





Auflöfungen der Rätjel in Tr, 23. 


Silbenrätjel: Seliers, Dculi, Napoleon, 
November, Elfe, Nordoſt, Fidibus, Inter- 
laten. Sonnenfiniternis, 


| Sufaßrätjel: Bar(men), (Men)tor, De- 








(men)ti, Riemen), Em(men)tal, Stag- 
(men)t, Pallmen)hain, gunda(men)t. 
Kapfelrätfel: Radieschen, April, Winzer, 
Teſſin, Gneiſenau, Schlafdede, Führer, 
Ibſen. — Die Prinzeſſin auf der Erbſe. 


Die Buchftaben in der Figur find fo um— 
zuftellen, daß die wagerechten Reihen nennen: 
J. Konfonant, 2. Ausruf, 3. großer Landwirt⸗ 
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Rhabarberchalotte. Eine Porzellan- oder 
Steingutform wird fett mit Blauband aus» 
gejtrichen. Der Fleingefchnittene Rhabarber 
wird herbfüß als Mus gefocht und erfaltet 
in die Schüfjel gefüllt. Don 40 Gramm 
fahnig gerührter Blauband, 40 Gramm 
Zucker, 100 Gramm Mehl, einem ganzen 
Ei, einer halben abgeriebenen Zitrone, einer 
Prife Salz und einer Löffelfpige Badpulver 
Tnetet man einen gefchmeidigen Teig aus, 
den man über das Kompott breitet. Den 
Rand befchneidet man fauber und dreht die 
Teigabfälle zu Eleinen Röllchen, mit denen 
man die Oberfläche und den Rand verziert. 
Das Ganze wird mit gejchlagenem Eigelb 
bepinfelt und eine halbe Stunde im gut 
geheizten Ofen gebaden. Beim Heraus» 
nehmen der Speife beftreut man fie nod 
\ heiß dicht mit Puderzuder, dem man ein 
wenig Danillezuder beigemifcht hat. Dieje 
Ahabarberfpeife fchmedt warm und 


kalt genofjen. | 
Grießfehnitten mit 


Gebadene 
Rhabarber. 4 Pfund feiner Grieß, 






































gerührt und nod; heiß mit etwa _ 
20 Gramm Zuder, einem ge- —* 
ſchlagenen ganzen Ei 
JNund 4 bitteren, ab⸗ 
gezogenen und 
fein geriebenen 
Mandeln vermiſcht. 
Man ſchüttet 
dieſe — 
Maſſe 
auf 
einen 
mit 


Mehl be» 

ſtäubten Tel. 

ler und läßt ſie erkalten. 
Dann werden 
kleine, längliche 
Streifen davon 
ausgeſchnit · 
ten, die man 
in zerlaſſe⸗ 
ner Blau— 
band ſchnell 
wendet und 
in geriebe⸗ 
ner Sem⸗ 
me um 
fehrt. In 
reichlicher 

Blauband 


— — nt m 
Drud und Verlag: „Die Blanband-Wode”. F 
Berlin 35,8 


‚Feine gebackene Kartof- 


ein Eplöffel Blauband, U, Liter Nülh und , 
etwas Salz werden auf dem Feuer di 





ſchwimmend, bädtmaır 

fie goldbraun. Noch heiß, 

did mit Simtzuder und 

oder Falt zum Rhabarber- 
Mohrrüben und Scho- 

Fartoffeln. Zu dem mil- 


beftreut man fie 
eicht ſie warm 
ompott. 

en mit Suder- 
den Gemüfe find 
feln eine fättigeit- 


de und dabei billige Beilage. 




















Die Mohrrüben und Schoten wer- 
deningeihmol- U zener Blauband 
mitetwas Waſ⸗ fer oder Sleifch- 
brüheunter Zu- gabe von etwas ge- 
tiebener Mus- =; Fatnuf oder Mlus- 
Fatblüte und einigen Xelfen ge- 
dämpft. Kleine rund geſchnittene 
Kartoffeln wer- den roh in zerlaf- 
fener Blauband gewendet 


” / feinem äudergewälst. 
bäckt fie aber beffer im 
Schmortopf als auf der 
Pfanne gar... Ein reidy 
lihes Stück Blauband läßt 
man ſchmelzen, dann legt 
man. die Auderfartoffeln 
hinein und bädt fie unter 
Zutat von ein wenig Sal; 
langfam in Blauband braun. 
Sehr Fräftig ſchmecken fie, wen 
man Heine Spedwürfel gleichzeitig 
mitbraten läßt. Das in der Schüfjel- 
mitte angerichtete Gemüfe wird von 
den Röſtkartoffeln und Speckjtückchen 
umlegt und dann auf den Tiſch gebracht. 
Suppenfleifchgulafh mit Kartoffeln. Das 
grobgewürfelte Süppenfleifch wird mit rohen 
Kartoffelwürfeln in Daffer mit etwas Fleiſch⸗ 
brühe gemijcht angefegt und bis zum Gar- 
werden der Kartoffelitücde gedämpft. Dann 
fügt man ein Stüdchen Blauband und ge- 
wiegte frifche Kräuter zu, ftäubt durch ein 
Baarfieb unter ftetem Umrühren ı Löffel Mehl 
darüber und läßt das Gericht ſämig damit 
durchfochen. 

Kartoffelftrudel. 5 bis 6 große Kartoffeln 
werden weichgedämpft, abgezogen, nach dem 
Erfalten gerieben und mit etwas Sal, ı Ei 
und % Pfund Mehl zu einem feinen Teig ge= 
knetet. Duraus rollt man größere Slede, be» 
ftreicht fie mit zerlaffener Blauband und darin 
geröfteten Semmelbröjeln und rollt die Teig- 
platten zufammen. Dann bädt man fie in der 
Bratpfanne oder in einer Speifeform, die man 
mit Blauband vorher gut gefettet hat, im Brat- 
ofen Enufprig, wobei man während des Badens 
etwas Milch und zerlafjene Blauband nachfüllt, 
damit die Kartoffelftrudel recht faftig bräunen. 
Als Nachipeife gibt man fie heiß mit feinem 
Suder beftreut, auch nach Belieben mit Zucker 
und Zimt. 
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